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feneeirr zisgnzigstenAbensCMiitewochs,
. . "«den 2osteiisMay-)«wissedexdaserustfpiel.

.- s« des Marivattrzsidie falschemVerirariliinss
keirem aufgefährstcx . .

.

. -Marivaux. hat fast eins ganzes-halbesJahr-
hundert-fürdie Theater in Parissgearbeitet’;sein
erstes Stückist YomJahre.1712., ..und·s«eitiTod
nspzgkej763,-sinreurem Alter-youzwey und«

siebzig»Die Zahl feiner Lustspiel-ebelåuft sich
aufeinige dreyßig,wovonmehr»als zwey Drit-

.

theiædm Hakkekiu haben, weil er sie für die
italienischeBühneVerfertigte. Unter diesege-
hörenauch die falschenVertraulichkeiten,die
1763 zuerst- OhnebesondernVeyfalh gespielet,
zwey Jahre darauf aber wieder hervorgesucht
wurden, und destogrößern-erhielten.

- Seine Stücke-, so reich sie auch an mannich-
faltigen Eharakteren.ut1d Verwicklungensind-

, sehen
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sehen sich einander dennochsehr ähnlich. Jn
allen der nehmlicheschimmernde,und öftersallzu-
gesuchteWitz; inallen die nehmlichemetaphyß-
scheZergliederung der Leidenschaften;in allen

die, nehmlicheblumenreiche,neologischeSprach-.
Seine Plane sind nur Von einem sehr geringen
Umfange; aber, als ein wahrer Kallipides sei-

« ner Kunst, weiß er den engen Bezirk derselben
mit einerMenge so kleiner-. unddoch so merklich
abgesetzter Schritte zu durchlaufen, daß wik
am Ende einen nochsoweiten Weg mit ihm zu-
rückgelegtzü«habenglauben..

Seitdem die Neuberinn, fub Aufpiciis Sr.
Magnisicenz,desHerrsnProf. Gottscheds, den

Harlekin öffentlichvon ihremTheaterVerbannte,
haben alle deutscheBühnen, denen daran gele-
gen war , regelmäßigzu heissen, dieser Verban-

mmg seyn-treten geschienen. Jch sage-geschie-
nen; denn im Grunde hatten sienur das bunte

Jåckchenund den Namen abgeschaft,«aber den

Narren behalten. Die Reuperinn selbstspielte
eine Menge Stücke, in welchen Harlekin die

Hauptperson war. Aber Harlekin hießbey ihr
Hånnschemund war ganz weiß,anstatt scheckigt,
gekleidet. Wahrlich, ein großerTriumph für
den guten Geschmack! »

Auch die falschenBertraulichkeiten haben ei-
UEU Harlekin, der in der deutschen Uebersetzung
zu etnemzspetkkgeworden. Die Reuberinnist

.. todt-
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todt, Gottschedist auch todt: ich dachte, wir
zögenihm das Iaekchen wieder an. —- Jm Ern-
ste; wenn er unter fremdem Namen zu dulden

ist-. warum nicht auch unter seinem?»Er ist ein

ausländischenGeschöpf; » sagt man. Was
.

thut das? Ich wollte, daßalle Narren unter

unsAuZländerwären! »Er trägt sich, wie sich
keinMenschunter uns tragt-« — sObrauchtEV

nicht erst lange zu sagen, wer· er ist. »Es ist
Widersinnig, das nehmliche Individuum alle

age jin einem andern Stücke erscheinen zu
schevw - Man muß ihn als.kein-Jndividuum,
sondern als eine ganze Gattung betrachtengee
ist nichtHarllekim der heute im Timon, morgen
imFalkem übermorgenin den falschenVertram
lichkeiten, wie einwahrer Hans in allen Gassen,
vorkdmmtz sondernes sindHarlekinez die Gat-

tung leidet tausendVarietäten;der im. Timon
ist nicht der im Falken; jener lebtein Griechen-«
land, dieser in Frankreich;nur« w.eil»ihr.Chae
rarter einerley Hauptzuge hak- hat Man.ihnen
einerley Namen gelassen. «Warum wollenwir s

ecklety in unsernVergnugungenwähliger,und

gegen kahleVernünsteleyensnachgebenderseyn-;
als —» ich will nicht sagen, die Franzosenund
Jtaliener sind —- sondern, als selbstdie Römer
und Griechenwaren? War ihr Parasit etwas
anders, als der Harlekin? Hatte er nichtnach-
seineeigene, besondereTracht-«-in der- er in ei-

2« nem
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nein Stücke über dem andern iwrkinnki Hatten-
die Griechen nicht ein eigenes Diama, in das

jederzeit Satyri eingeflochtenwerden« mußten,
sie mochtensichnun in die Geschichtedes-Stück-
fchickenoder nicht?

»

-

- «-

Harlekin hat«Vor einigenJahren, seineSyska
vor dem Richterstuhle der«wahren Kritik-Jinik
eben «fovieler Laune als GründlichkeitjzHek-

theidiget. Jch empfehlesdie Alihandlungdes,
HerrnMdserüberdas Groteske-Komische,allen

weine-nLesern, die sienochnichtkennen; die sie
keMIMx deren Stimme habe ich schon. Es
wird darinn beyläusig Von einem gewissen
Schrifrstellergesagt, daß er Einsichtgenug"be-
sitze, dermaleins derLobrednerdes Harlelin zu«
werden. Itzt ist er es geworden! wird Lunis
denken. Aber nein; er «ist«es«i«in-mergeweseiik
Den-Einwurf,den- ihm Herr Mdfer wider den

Harlekinin den Mund legt, kann er sichniejge-«
njachh ja nicht einmal gedachtzu haben ei-(
innerne

«

«
.

,
.

.

-

Aussen-demHarlekin kömmt-Hinden falschen
Periranllchkeiten noch ein anderer Bedienten

one-» der diei ganze Intrigzue führen Beide
wurden sehr wohl gespielt; und unser Theater
hak«.üb’erhanpt«im den HerrenHensel und
Ansehn-einPaar Akreurs,»die-manszu den Be-
DWIMWllenlanzn besser-,Verlang-enkann. ..

Dis «

N , --«.«:
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IT Den zwen sund 0zittertnjigstenAbend geden-
uietstags, den:·.2.I-stenng,) ward dieszelmire
des HerrnDnBelloy ansgesüsl)r"et.»

-

.-

Der RameDu Bellen kann niemandenxunbei

skannt seyn-,.de"r in der neuern französischenSitte-.
ratnt nicht ganz ein Fremdling ist., sDes Per-
sassets der-—-Belagerung Votx Ealaiss Wenn-es

dieses Stück-nicht Verdiente,. daß die Franzosen
ein solches·Leemen damit machten, so«gereicht
Doch-diesesLerinen selbst-,den Franzosenzur Ehe-ex

·

Es szekgstsieels ein Both das- anf seinen Ruhm
essersüsxchtigtsteines-das wegstoßenTheseu-seiner
Vdskfahkeirden«-Eindruck-nischt veelvren:- haben ;
das , vonrdetn--Wettl)keseineekDicht-ers »Und Von

dem-Eikkflusse«des Theaters aufTUgend Und Sitz
ten überzeugt-:jenen nicht zu seinen unnützen
Gliedern rechnet, dieses nicht zu den Gegenstän-
den zahm-«Um M sich UUV geschäftigeMüßig-
gängerbekümmern.Wie weit sind wir Denkschk
in«diesemStücke nochhinterden-Franzosen!HEH
gerade herauszusagemwirz sind-gegensienochdie

wahrensjBarbatenSs«Bakb·.ak1scher,als Unsere
batbarifchstercVöräIktemxdenen ein Liedersångek
ein sehvxsssteperssztcknnwar,und die,- bey
aller ihrer Gleichgültigkcitgegen KünsteUnd
WkkssmschafkewDie FWge- ob einBarde,l oder
einer, der mit-Vävsellennnd Bernsteinhandelt-
VerUützlichekeVMgcrwåreZ sicherlichfür-Die
Frageeines Narren geh-altenhätten!xk——Ich

«

S 3 MS



k42
«

magmichin Deutschland umsehen,·. wo ichwill,
die Stadt sollnochgebauetwerden, Von der sich
erwarten liesse,daßsie nur den tausendstenTheil
der Achtung und Erkenntlichkett gegen einen

deutschenDichterhabenwürde,die Calais gegen
den. Du Belloy gehabt

«

hat. Man erkenne es

immer für französischeEitelkeit: wie weit haben
wir noch hin, ehe wir zu so einer Eitelkeit fähig
seyn werden! Was Wunder auch? Unsere Ge- —

lehrte selbst sind klein genug , die Nation in der

Geringschätzungalles dessenzu bestärken,was

nicht geradezu den Beutel süllet. Man spreche
Von einem Werke des Genies,.Von welchem man

will; man rede Von der Ausmunterung der

Künstler; man äußere den-.Wunsch, daß eine «

reiche blühendeStadt der sanstandigstenErho-
lung für Männer, die in ihren Geschäften des

Tages Last und Hitze getragen, und der nützlich-
stmZeitverkürzungfürandere, die gar keine Ge-
schäkahabenwollen, (das wird doch wenigstens
das Theater seyn?) durch ihre bloßeTheilneh-
mung aufhelfenmöge:—und seheund hdre um

«

sich. ,,Dem Himmel seyDank, ruft nicht blos

der Wucherer Albinus, daßunsereBürger wich-
tigereDinge zu thun haben!» -

-
-

—- ----·s Eu!.

......,...,

Rem poreris fervare marki! «-«--
—-

WichtigerelkEintraglicherez das gebe ich zu!
Eintraglichist freylich unter uns nichts, was

. .

.. im
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M geki"ngstenk«mitden freyen»-Künstenin Ver-f
bindungstehet. Aber; H ; ,

———-·, hebeenjmos æritgo er cura pecult
Cum fgmel imbuerir -·

"·

·

Doch ich-vergessemich. Wie gehörtdas alles

zur Zelmire?"
«

«

»

--

an Beckenwar ein junger Mensch, der sich-
ans diejRechtelegenwollte, oder soll.te., Sollte,
wird es wohl mehr gewesen«seyn. Denn die

LiebeZumTheater behieltdie Oberhand; er legte
VMLMVWMF·«

bet) Seite ;-.:nnd ward Komö-
diant,;H«ErjspielteeinigeZeit unter der·franzdsi-
schm:PUWHU Bravåschkbtsig-

, machte-,ver-;-
schiedgneSnicky kam wieder in sein Vaterland,
und ward -sgefchwind«dnrsch«ein Paar Trauerspiele
ss glücklichund berühmt-—als ihn nur immer die

Rechtsgelehrsamkeithattemachenkdnnen,wenn

er aitch ein Beaumont geworden wäre. Wehe
dem jungen deutschenGenie-( daß diesen Weg
einschlagen-rvollteL Verachtung undBettelseh
würden fein gewissestesLVOSseyn!« ·

«

. Das ersteTrauerspieldes Du BelloyheißtTi-
tus; nndZelmire war sein zwehtes. Titus fand
keinen Beyfall, und ward nur ein einzigesmat
gespielt.

- Aber Zelmire fand destogrößern;es
ward vierzehnmalhinter einander ausgeführt,
nnd die Pariser hatten sichnochnicht daran san
gesehen. Der Inhalt ist von des Dichters eige-
ner Ersindung.

Ein



s-« Ein französischerKOCH-hier « EIN-Mystikhiervon
Gelegenheit- sich gegen diszauersäsgiezjvmdiesek
Pgttxmåsxberhaxiptpzxxerwec- ,- us wäres- sagt

r em- roffaus derGefchitheweitJkekerkgewessem
Die Jahrbücher der Welstpsiudcin beeiiöyktgtenVer-

brechen jä so reich ;.uud dieTragödie;lst«sas.aisdrktck-
lich dazu , daß sie uns die großenHatxdspugegwirke
YOU-Heldenzur BewmtderthLIFÄYaHchahmungWestens-isMk —-J.t.1dje«t"t"ssie-es KLEMMIMM- den

Messe-· ekkfihrexAfchef LIABILITY-NRkksie zu-
skleichy evizkekn-ve«"!J-5klebetsdenxmtstder edten Be-

,

Hier-dep-thiken weich-M werden« Man wende necht
gn, daßZayrezzgklzirhMahomehpochwch nur -

Geburtheuder Erdtchtung wären. Die Namen der

beidenersten sind erdichtet, aber der thu weder Be-
gebenheiten ist hisiokifclistsEsshatEMkkUckyKOCH-?-
zügegegesknszin Dei-chemisch-ChristeusuiidEürkeuz
zur Ehre Gottes ,- «ihtesxwerchsftuchen.. Vaters-

stksrgmmwwürgtekzs. Hexeder kEprerungpos-

« ’"exccohaben sichsj1«9jlzktzezich«zdtepgxxkcälfifsxjtzsey-d
.«e"rk)’ab,eneuContxastejzkytfchenden eure-v TM nnd

dmerikauifchen Sitten ,«szevifcherder Sehwärmerey
»und-derwahren Ren-grou- ånßern müsset1-.—TUnd

was.deiijahomestgubelangh so ist er der-Auszqu
die Quintesseuz, so zuvredezh aus detxxTag-lesenLeb-en

dieses-Perrisers;«"«der«Fauatismuskj upandluns
gezeigt-;das-schönstephilosophischsteGemahkde, das

jemals- von diesem-gefährlichenUngeheuergemacht
.· «,- -’

.-,

:
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